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S3. Jargang. IStS.

Schweizerische Lehrerzeitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

AS 40. Erscheint jeden Samstag. 5. Oktober.

Abonnementspreis: järlich 4 Fr., halbjärlich 2 Fr. 10 Cts., franko durch die ganze Schweiz. — Insertionsgebur : die gespaltene Petitzeile 10 Centimes. (10 Pfenning.)
Einsendungen für die Redaktion sind an Herrn Schulinspektor Wyss in Burgdorf oder an Herrn Professor Gotzinger in St. Gallen oder an Herrn Sekundarlehrer

Meyer in Neumünster bei Zürich, Anzeigen an den "Verleger J. Hoher in Franenfeld zu adressiren.

Inhalt : Von Paris und der Weltausstellung. IV. (Schluss.) — Schweiz. Der XII. schweizerische Lehrertag in Zürich. IV. — Per-
manente Schulausstellung in Bern. — Der Fortbildungskurs in St. Gallen. — Nachrichten. — Literarisches. —

Ton Paris und der Weltansstellung.
IV.

4) Zb'e AeZguscAe NcÄMZaMssZeZZtm#.

Diese gehört zu den besten der Weltausstellung und
deutet auf ein entwickeltes Schulwesen hin, auf ein Schul-

wesen, das alle Glieder vom Kindergarten bis zur Hoch-
schule in sich fasst. Es haben sich dabei beteiligt : 1) die
belgische Regierung; 2) die „Ligue de l'enseignement" ;

3) etwa zehn Seminarien ; 4) mehrere Industrieschulen und
Privatanstalten und eine große Zal von Lehrern und Pro-
fessoren. Über das ganze Königreich breitet sich ein Verein
aus unter dem Namen Unterrichtsligue. Dieser Unterrichts-
bund bezweckt die Verbreitung und die Vervollkommnung
des Unterrichtes und der Erziehung im Sinne der Ge-
Wissensfreiheit und der Gleichheit der Bürger, der Ver-
besserung der sozialen Stellung der Lehrer und Lehrer-
innen, der Gründung von Volksbibliotheken, Fortbildungs-
schulen etc. etc. Jedes Mitglied bestimmt die Höhe des

järlichen Beitrages in Geld selber. In allen Städten sind
Sektionen dieses Bundes. Der Sitz des Zentralkomites ist
in Brüssel. Dieser Bund hat in Paris ein ganzes Muster-
schulzimmer mit dem gesammten Schulmaterial ausgestellt.
Die Schultische darin sind nur einplätzig, mit Pult und
Lehne. Als Lehrmittel finden sich vor: schöne vertikale
Wandtafeln, große und prächtige Einzelbilder für den

Anschauungsunterricht, Stäbe und Kuben zur Veranschau-
lichung des Metersystems und schöne Sammlungen für
Physik und Naturgeschichte. An den Wandtafeln sind
folgende Unterrichtsgrundsätze der belgischen Unterrichts-
ligue bekannt gegeben:

„Der Zweck des Primarunterrichtes besteht darin,
die intellektuellen, moralischen und physischen Fähigkeiten
der Kinder zu entwickeln.

o. Die »wZeZZeAZMeZZew Kräfte werden gebildet: 1) durch
Beobachtung der Ordnung der Natur; 2) durch Mit-
teilung genauer und richtiger Angaben; 3) durch Er-

leichterung der eigenen Beobachtung und 4) durch

Beförderung des selbstdenkens.

A Die «woraZiseAe« Kräfte werden gebildet: 1) durch

Weckung edler Gefüle; 2) durch gute Disziplin; 3)

durch Weckung des Abscheues vor der Lüge; 4) durch

Bildung des Gerechtigkeitsgefüles.
c. Die y>A«/siscAett Kräfte werden gebildet: 1) durch Ver-

Setzung des Kindes in eine heitere, gesunde Umgehung ;

2) durch Gymnastik; 3) durch körperliche Arbeit.

Die KuDst des Lehrers besteht darin, stets die an-
schauliche Methode zu befolgen. — Die Schule hat haupt-
sächlich eine beständige Geistesgymnastik anzustreben. —
Der Schüler darf nicht passiv sein; er muss sehen, zälen,

messen, wägen, zeichnen, operiren, die Instrumente hand-
haben etc. — Die Schule ist weltlich, Zaï^we. — DieFa-
milie leitet die religiöse Erziehung. — Der Lehrer darf

nur die Toleranz und die Achtung vor jeder Überzeugung
lehren. — Jede NcAwZe mwss eiw ilfwsewm AoAew."

Die belgische Regierung hat nicht weniger als 161

amtliche Aktenstücke, Gesetze, Reglemente, Dokumente,
Programme, Pläne etc. ausgestellt, aus denen zu ersehen

ist, dass das belgische Schulwesen eine ziemlich hohe

Stufe einnimmt. Unter diesen befinden sich z. B. auch

gesetzliche Vorschriften über den Bau der Schulhäuser

und über das Schulmobiliar, Reglemente über die Fürung
eines Klassenjournals, über Lehrmittel, über Veranschau-

lichungsmittel, über Schulmuseen, über Disziplin etc. (Bei-
läufig sei bemerkt, dass für den Kanton Bern noch immer
eine Disziplinarordnung fehlt sowie auch eine gesetzliche
Vorschrift für den Bau der Schulhäuser und des Schul-

mobiliars.) — Auch über die Einrichtung der Schulspar-
kassen hat die belgische Regierung ein Reglement bei-

gelegt. — Um Missverständnisse zu verhüten, sei be-

merkt, dass der Lehrer für die daherige Mühe besonders

bezalt wird. — Ein einlässliches Studium der belgischen

Schulgesetze und -Reglemente müsste von großem In-
teresse sein. Schade, dass ein solches an der Weltaus-

Stellung selber nicht möglich war, weil die Zeit fehlte.
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Ein verdienstliches Werk aber wäre es, wenn irgend ein
Lehrerverein sich die Mühe näme, die gesetzlichen Vor-
Schriften des belgischen Schulwesens genau studiren zu
lassen und das Ergehniss zu veröffentlichen. — Über das

belgische Schulwesen fügen wir hier noch einige statistische
Notizen bei: Am 31. Dezember 1875 zälte Belgien 5857
Elementarschulen von allen Gattungen, was bei einer Ein-
wonerzal von 5,336,185 eine Schule auf 922 Einwoner
macht. Fortbildungsschulen gab es 2615. Von den erst-
benannten Schulen waren 2127 Mädchenschulen, 1766
Knabenschulen und 1904 gemischte Schulen. Davon waren
4661 der statlichen Inspektion unterworfen, 1196 gänz-
lieh frei. Die sämmtlichen Elementarschulen wurden von

669,192 Schulkindern besucht. Davon waren 336,575
Knaben und 332,617 Mädchen. Die Fortbildungs- und
Kleinkinderschulen zälten 97,382 Zöglinge. Die
für die Elementarschulen betrugen 24,806,428 Fr. Das

Lehrerpersonal zälte 11,863 Mitglieder. Durch Gesetz vom
Jare 1876 ist der Minimalgehalt der Lehrer auf 1000 Fr.
festgesetzt. Über 2000 Fr. Einkommen hatten 535 Lehrer.
Von den 45,309 Milizleuten des Jares 1876 konnten 8246
weder lesen noch schreiben, 2015 konnten nur lesen,

19,288 konnten lesen und schreiben, 15,222 besaßen einen

höhern Grad von Bildung und 538 weiß man den Bildungs-
grad nicht. Nach Prozenten gerechnet, beträgt die Zal
derjenigen, welche wenigstens lesen und schreiben konnten,
76,17 °/o, der welche nur lesen konnten 4,45 % und der
one Bildung 18,19 ®/o.

5) Die wo« Os7errae7j-77M(7am

Diese ist getrennt in die von Ungarn und von Öster-

reich. Aus einem Berichte des ungarischen Unterrichts-
ministeriums ersehen wir, dass die Regierung für die

Förderung des Volksunterrichtes große Anstrengungen
macht. Der obligatorische Schulbesuch bis zum 12. Jare
für alle Kinder ist eingefürt. Der Stat publizirt auf seine

Kosten die nötigen Bücher und liefert das Unterrichts-
material, er liefert an die Schulen einen Beitrag und erhält
eine Anzal auf eigene Kosten; er zalt den Lehrern eine

angemessene Besoldung und einen Ruhegehalt; er unter-
hält Seminarien und liefert jedem Lehrer ein Schulblatt
unentgeltlich. Seit 1869 ist die Zal der Schulen von
13,000 auf 15,000 gestiegen und der Schulbesuch von
47 ®/o auf 70 ®/o. Das sind große Fortschritte in wenig
Jaren. Aus Ungarn liegt ferner vor eine Sammlung von
Plänen von Primarschulen, Seminarien und anderen An-
stalten, dann eine interessante Sammlung von Handarbeiten,
Korbflechtereien des Lehrerinnenseminars in Budapest und
aus der Mädchenschule derselben Stadt sowie auch Ar-
beiten der Fröbel'schen Kindergärten. — Auch in Öster-
reich ist der Schulbesuch obligatorisch, nur ist unter seinen
vielen Nationalitäten die Ausfürung sehr verschieden, so
dass z. B. in Galizien bloß 20 die Schule besuchen.
Die österreichische Ausstellung beweist, dass man dort
auch großes Gewicht legt auf ein helles, geräumiges und

gesundes Schulhaus und einen ratioweZTen ScWtiscÂ, zwei

vortreffliche Mittel, um die Aufmerksamkeit des Schülers

zu erleichtern und seine Gesundheit nicht zu schädigen.
Unter den Schultischen macht sich besonders bemerklich
das System von Kunze-Schildbach. Für den Anschauungs-
Unterricht sind schöne naturgeschichtliche Bilderwerke und

•sehr interessante Sammlungen über die Verarbeitung von

Dan/, Leiw, Seide und /Tor». Auch haben die Mädchen-
schulen von Triest ihre Handarbeiten ausgestellt, die be-

weisen, dass für die Berufsbildung der Frauen tüchtiges
geleistet wird. Auch schöne Arbeiten der Blindeninstitute
liegen vor.

Zediere.

Es haben sich bei der Ausstellung beteiligt das Unter-
richtsministerium, die Buchhandlungen und verschiedene

Schulen und Anstalten. Die Ausstellung des Ministeriums
umfasst alles, was die Kindergärten, die Primär- und

Sekundärschulen, die höheren Schulen und die Berufs-
schulen betrifft, und man erkennt daraus, dass sich der

Stat alle Mühe gibt, die Sache des Volksunterrichtes zu
fördern. Die Städte Mantua, Mailand, Livorno, Neapel

und Palermo haben sehr interessante Sammlungen aus ihren

Kindergärten ausgestellt. Prachtvolle Arbeiten in Broderie

aus einem Waisenhause von Mailand und schöne Arbeiten

aus Blindenanstalten liegen ebenfalls vor. Eine besondere

Erwänung verdient noch Herr Kunz, Direktor einer

Schweizerschule in Genua, für seine Methode in der Geo-

graphie. Herr Kunz befähigt nämlich jeden Schüler zur

eigenen Anfertigung von DeZie/s. Schöne Photographien
dieser Reliefs liegen vor.

7)

Wenn auch die Volksbildung in Russland noch auf
einer niedrigen Stufe steht, so verdient doch die päda-
gogische Ausstellung Russlands alle Aufmerksamkeit und

beweist, dass die Regierung Anstrengungen macht, die
Schule zu verbessern. Das pädagogische Museum von
St. Petersburg umfasst nicht weniger als 12,000 Bände.

Schulberichte, Schulreglemente, Studienpläne, Schulhaus-

pläne und Photographien liegen in großer Zal vor. —
Aus Finnland interessirt uns ganz besonders, dass dort
die jffcmdarôeiÉ für Knaben wie für Mädchen o&%atomc7j
eingefürt ist. Es liegen auch schöne Dreherarbeiten,
Werkzeuge u. s. w. vor.

Die pädagogische Ausstellung von l?w<dawd verdient
keine besondere Erwänung. — Wichtiger ist die von
Canada sowie auch die von Japan. Die Japanesen sind
bei den Amerikanern in die Schule gegangen und haben
bei ihnen die Grundsätze der deutschen Didaktik gelernt
und sich vortrefflich angeeignet. — Um aber nicht zu lang
zu werden, breche ich hier ab. —

Leeren wnd ^4nre</e<ntfen.

Bei einem Gange dnreh die Weitausteilung erinnert
sich ein &er«£scAer Lehrer verschiedener Mängel und Ge-

brechen, an denen das bernische Schulwesen noch leidet.
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Wir nennen hier zum Schlüsse einige solcher Mängel, one

die Anzal derselben erschöpfen zu wollen. Der hernischen

Primarschule fehlt:
1) Eine obligatorische Sammlung für den naturkundlichen

Unterricht,
2) ein obligatorisches Bilderwerk mit Einzelbildern und

Sammlung für den Anschauungsunterricht,
3) gesetzliche Vorschriften für den Bau von Schulhäusern,
4) gesetzliche Vorschriften über das Schulmobiliar (Schul-

tisch),
5) eine Disziplinarordnung,
6) die Berücksichtigung der Handarbeit für Knaben.

Jeder Primarschule ist überdies zu empfehlen: eine

Schulbibliothek. — Über den ganzen Kanton sollte sich

auch ein Netz von Erziehungsvereinen ausbreiten, die

unter sich organisât sind.

SCHWEIZ.

Lehrertag in Zürich.

IV.

a. Sitzung des schweizerischen GfymnasiaZZeàreryereins,

gehalten bei Anlass des Lehrertages Sonntag den 8. Sep-
tember 1878, Abends 6'/s Ur, im „Künstlergut" in Zürich.
Die Verhandlungen wurden von dem Präsidenten Professor
Th. Hug aus Zürich durch ein interessantes Referat über
die Geschichte des höhern Schulwesens im Kanton Zürich
eröffnet. Hieran schloß sich die Behandlung einiger ge-
schäftlicher Traktanden, dann diejenige des Hauptgegen-
Standes, der Thesen des Herrn Professor Hitzig aus Burg-
dorf über die Vorbildung der Gymnasiallehrer. Eingeleitet
wurde die Diskussion durch einen eingehenden, klaren,
höchst interessanten Vortrag des Thesensteliers, der zuerst
die Notwendigkeit der praktischen Vorbildung der Gym-
nasiallehrer, dann die Art und Weise dieser Vorbildung
und endlich die Mittel und Wege, sie zu erreichen, nach-
wies. Das erste wichtige, auf die Sache eintretende Votum
wurde gesprochen von Prof. A. Hug aus Zürich, welcher
die Notwendigkeit des von dem Referenten angestrebten
zugab, aber die Meinung äußerte, dass die bereits an den

Universitäten bestehenden Einrichtungen, wi z. B. die philo-
logischen (nicht philologisch-pädagogische genannte») Se-

minare, hinlänglich dem Zwecke der Gymnasiallehrerbildung
dienten. Uhlig, Professor an der Universität und am Gym-
nasium in Heidelberg, fürt denselben Gedanken im Hin-
blick auf sein eigenes pädagogisches Seminar aus, dessen
bis jetzt (nach des Sprechers Ansicht) unübertroffene Ein-
richtung er schildert. Prof. F. Burkhardt aus Basel be-
richtet von den Erfarungen, die man in dieser Beziehung
in Basel gemacht habe, wo auch in Verbindung mit dem

philologischen Seminar ein pädagogisches bestehe, dessen

Leistungen erfreulich genannt zu werden verdienen. Nach

weniger wichtigen, teilweise unverständlich gebliebenen
Voten der Herren Dr. Göhring aus Basel und Guttentag
aus Aarau sprechen noch Dr. Bäbler aus Aarau, der schon

früher über die Einrichtung pädagogischer Seminare ge-
schrieben hat und seither zur Überzeugung gelangt ist,
dass man mit weniger weit gehenden Forderungen eher

zum Ziele gelange, und Prof. Schweizer-Sidler aus Zürich,
der, auf Erfarungen gestützt, die Ansicht seines Kollegen
Hug verficht. Man war nun im Verlauf der Diskussion zur
Einsicht gekommen, dass die Sache in einer einzigen Ver-
handlung nicht allseitig beleuchtet werden könne und dass

sie daher am besten in der nächsten Jaresversammlung
des Vereins noch einmal behandelt würde, was auch der
Referent in seinem Schlussworte erklärte, mit der Be-

merkung, dass er die Richtigkeit einzelner Ausstellungen,
die gemacht worden seien, anerkenne, im wesentlichen
aber den von ihm eingenommenen Standpunkt keineswegs
aufgebe.

&. Die Sektion für ZTocäsc/mfiuese», welche des Mon-

tags von 8 Ur an im kleinen Touhallesale tagte, war prä-
sidirt von Herrn Erziehungsdirektor Zollinger. Zum ersten
male ist der Versuch gemacht worden, eine solche Sektion

zu bilden, und angesichts der Neuheit der Sache und der
mancherlei Bedenken, welche noch unter den Hochschul-
lehrern einem Anschlüsse an den allgemeinen Lehrerverein
entgegenstehen, darf man mit dem Besuche und mit dem

Erfolge zufrieden sein. Herr Prof. Cr. Fo^f, der das Re-
ferat übernommen hatte, schilderte nach der „N. Z. Z."
zunächst das scheitern der bisherigen Versuche, einen Ver-
band unter den Hochschullehrern herzustellen: die früher
üblichen Zusammenkünfte iu Ölten sind aus Mangel an
Teilname eingegangen, und ein im vorigen Jare von Zürich

ausgegangener Vorschlag, in einer neuen Gestalt den Ver-
band wieder zu beleben und mit den Versammlungen je-
weilen auch Beratungen über Hochschulfragen zu ver-
knüpfen, fand nicht genügende Unterstützung. Das Referat
hatte die Frage zu behandeln: „Wie können die Lehr-
kräfte und Lehrmittel der Hochschulen für allgemeine
Bildungszwecke nutzbar gemacht werden ?" Herr Vogt er-
örterte die Motive, welche zur Stellung der Frage ver-
anlasst haben. Man verlangt eine Ausdehnung des wissen-
schaftlichen Unterrichtes vor allem im Interesse des Volkes,
seiner geistigen und sittlichen Emporhebung: Wissenschaft-
liehe Bildung flößt das Bewusstsein der Grenzen und
Schranken des eigenen wissens ein, macht tolerant im ur-
teilen über Standpunkte und Ansichten anderer, wirkt dein
doktrinären Fanatismus entgegen. Nicht nur der Volks-
massen wegen ist die Verbreitung solcher Bildung not-
wendig; nicht weniger wird sie unter der sogenannten
besseren Gesellschaft vernachlässigt, welche es nur besser
als der gemeine Mann versteht, ihren Mangel mit Füttern
zu decken. Nicht minder aber müssen um ihrer Selbst-
erhaltung willen die Hochschulen eine Ausdehnung ihres
Wirkungskreises anstreben. Adam Smith hat dem State
die Aufgabe abgesprochen, für wissenschaftliche Bildungs-
anstalten zu sorgen. Änliches hat der Philosoph F. A. Lange
geäußert, und dieser scheinbar demokratische Gedanke,
dass nur für allgemeine Volksbildung der Stat einzutreten
habe, taucht immer von Zeit zu Zeit wieder auf. Der Re-
ferent wollte diese Frage nicht erschöpfend besprechen,
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wies indessen darauf hin, dass bei uns die Aufhebung der
Statshoehsehulen einseitige Richtungen fördern oder, wenn
unsere studirende Jugend zum aufsuchen fremder Hoch-
schulen genötigt wäre, zu einer Ablösung derselben vom
Yaterlande fiiren würde. Er bestritt aber auch die Richtig-
keit jenes Satzes; wollen wir eine fortschreitende Volks-
schule, so müssen dieser wissenschaftliche Anstalten zur
Seite stehen, um eine lebendige Berürung zwischen der
Wissenschaft und ihren Trägern und der Volksschule auf-
recht zu erhalten. Außerdem gibt es eine Menge von
praktischen Interessen der Gesammtheit, welche, wenn sie

gehörig gepflegt werden sollen, einer beständigen Narung
durch die Wissenschaft bedürfen: so z. B. die Gesundheits-

pflege, für welche man nunmehr bis in die Gemeinden
herab Organe geschaffen hat. Zu einer solchen Wirksam-
keit nach außen hin eignet sich freilich nicht jeder Pro-
fessor: nicht nur solche, die überhaupt keine Lehrgabe
besitzen und mit dem leidigen diktiren die Zeit tödten,
sondern auch ausgezeichnete Männer, die vor ihrem Audi-
torium treffliches leisten, aber zu öffentlichen Vorträgen
vor Zuhörern, bei welchen man nichts voraussetzen darf,

weniger geeignet sind. Aber keineswegs handelt es sich
dabei um eine Popularisirung im Sinne der Verwässerung:
gerade zum populären Vortrage bedarf es eines Meisters
mit fertigem wissen und können. Der Referent berürte
noch ein finanzielles Motiv : die Schwierigkeit, mit den

beschränkten Mitteln kantonaler Büdgets den steigenden
Anforderungen bezüglich der Besoldungen, der Anstalten
und Sammlungen zu genügen und mit fremden Hochschulen

zu konkurriren. Es liegt eine Unbilligkeit darin, dass ein-
zelne Kantone auch für die studirenden aus anderen Kan-
tonen die Erhaltung einer Hochschule zu tragen haben :

vielleicht ließe sich einigermaßen schon dadurch abhelfen,
dass für Spezialfächer gemeinsame Professuren errichtet
und die Vorlesungen abwechselnd im einen Semester an

dieser, im andern Semester an einer andern Hochschule

gehalten würden. Wird aber außer den eigentlichen Hoch-
Schulvorlesungen etwas für weitere Kreise praktisch ver-
wertbares geboten, so darf man für eine solche Betätigung
der akademischen Lehrer auch Beiträge anderer Kantone
erwarten. — Die Ausdehnung des wissenschaftlichen Unter-
richtes erfordert zunächst Öffnung der Hochschul Vorlesungen
für Auditoren, Beseitigung der in dieser Richtung noch
bestehenden Beschränkungen; keinem, der höhere wissen-
schaftliche Bildung sucht, soll die Gelegenheit dazu an

einer öffentlichen Anstalt verschlossen sein, wenn schon
innerhalb der Hochschule die Vorträge auf das Bedürfniss

der eigentlichen Studenten berechnet sein und von dem

bei ihnen vorauszusetzenden Grade der Vorbildung aus-

gehen sollen. Weniger Wert legte der Referent den öffent-

liehen Vorträgen für ein gemischtes Publikum bei, welche
mehr auf eine vielseitig wechselnde, mehr oder weniger
geistreiche Unterhaltung als auf nachhaltige Belehrung ab-

zielen ; um so mehr Wichtigkeit wurde den Wiederholungs-
und Fortbildungskursen beigemessen, in welchen, änlich
wie es schon hie und da für die Lehrer geschieht, die

Praktiker mit den Fortschritten der Wissenschaft und

Technik, neu auftretenden Richtungen, neuen Methoden
und Ergebnissen bekannt gemacht werden sollen. Besonders
in allen auf induktiver Forschung beruhenden Wissen-
schatten, z. B. für die Ärzte, ist das von großer Bedeutung
für die Volkswolfart; aber auch für Philosophie, National-
Ökonomie u. dgl. sollten solche, die neuesten Geistes-

richtungen kennzeichnenden Vorlesungen veranstaltet wer-
den. Der Referent schloß mit einer Manung, den Unterricht,
der heutzutage von kirchlicher Bevormundung frei geworden
ist, nicht politischen oder volkswirtschaftlichen Tendenzen
dienstbar zu machen : man solle ihm daher z. B. auch
nicht die Bekämpfung des Sozialismus u. dgl. zur Aufgabe
stellen, sondern sich begnügen, dass er Jeden zw eigenem
denken nnd /reier Enfsckeidnn«/ iiôer die jprafcfiscAen Kein-

segitenzen öe/ä/%e.
Das zu jeder anregenden Diskussion unentbehrliche

oppositionelle Element vertrat Herr Professor Hermann
(derzeit Rektor der Zürcher Universität)"; immerhin machte
er nur in einigen Punkten eine entgegenstehende Ansicht
geltend. Er hielt, unter Hinweis auf die im zürcherischen
Volke herrschenden Gesinnungen, es nicht für möglich,
dass die Existenz der Hochschule in Frage gestellt werde,
und betonte sodann ganz besonders, dass die akademischen

Lehrer, außer dem eigentlichen Unterrichtszwecke, die
Wissenschaft als solche zu pflegen haben. Sollen sie dieser
im allgemeinen Kulturinteresse hochwichtigen Aufgabe ge-
recht werden, so darf man ihnen nicht Lehrverpflichtungen
außerhalb der Hochschule aufbürden. Zu einer solchen
äußern Wirksamkeit eignet sich auch nicht jeder aka-
demische Lehrer, mag er auch auf dem Katheder seine
Stelle vollkommen ausfüllen: mit Recht sieht man bei Be-

rufungen in erster Linie auf die wissenschaftliche Tüchtig-
keit und erst in zweiter Linie auf den Vortrag, bei Vor-
lesungen für ein größeres Publikum aber kommt es haupt-
sächlich auf den Vortrag an. Halte man sich also, one eine

Verpflichtung aufzuerlegen, an die zu einer solchen popu-
lären Betätigung (die der Redner keineswegs geringschätzt)
geeigneten Hochschullehrer und suche man überdies solche
dafür zu gewinnen, welche sich one öffentliche Anstellung
aus reiner Liebe zur Sache der Wissenschaft widmen. Da-

gegen darf man das lehren an Wiederholungskursen für
Praktiker (solche Kurse bestehen, wenn wir recht be-
richtet sind, an der berliner medizinischen Fakultät) als
eine Aufgabe der Hochschule als solcher ansehen und von
Stats wegen organisiren ; für Ärzte wäre es besonders er-
sprießlich, wenn sie eine methodische Wiederauffrischung,
z. B. in Stellung einer Diagnose, erhielten. Aber die Aus-
fürung ist nicht leicht, weil die Ärzte, um solche Kurse
mitzumachen, zeitweilig ihre Praxis im Stiche lassen müssen.

Herr Professor Hagen (Bern) replizirte in einigen etwas
paradox formulirten Sätzen. Das warhaft populäre ist zu-
gleich das ächt wissenschaftliche; das ächt Wissenschaft-
liehe ist das schöne und das klare. Beim Hochschullehrer
kommt alles auf den Vortrag an; schöne Form ist nicht
gleichbedeutend mit Oberflächlichkeit. Wärend unsere Uni-
versitäten an dem Mangel eines wirklichen Zusammen-

hanges unter den Fakultäten leiden, können sich Vorträge
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vor einem größeren Publikum nicht in solcher Isolirung
bewegen, sondern müssen ganz besonders die Berürungs-
punkte der Spezialwissenschaft mit der allgemeinen Wissen-
scbaft aufsuchen und festhalten. Unter Schilderung seiner

eigenen erfolgreichen Bemühungen empfal der Redner
namentlich die Pflege derjenigen Wissenszweige, welche
die Bildung zur Humanität fördern, wie Geschichte, Philo-
logie u.dgl.; an die Stelle der Einzelnvorträge aus allen

möglichen Gebieten aber müssen zusammenhängende Cyklen
treten.

Einen guten Schluss machte Herr Professor Kinkel
(Zürich), der ebenfalls mehr dem Standpunkte des Re-

ferenten, als der Anschauungsweise von Herrn Professor
Hermann beipflichtete. Zur römischen Kaiserzeit gab der
Stat den Professoren einen Gehalt dafür, dass sie öffent-
liehe Vorträge für jedermann hielten; daneben durften sie

Privatschüler annehmen und sich von diesen dafür honor-
iren lassen. Jetzt ist es umgekehrt: der Stat besoldet den
Professor für das letztere und tut nichts für das, was allen
zu gute käme. In der Hochschule bleibe der Vortrag streng
wissenschaftlich; in den öffentlichen Vorlesungen für jeder-
mann dagegen lehre man vorausselziingslos, und hier gilt
das Wort: für das Volk ist das beste nur gerade gut genug.
Diese Wirksamkeit wollen wir Professoren nicht den halb-
wissenden überlassen, die sich mit dem handwerksmäßigen
popularisiren abgeben ; was wir bis jetzt getan haben —
Rathausvorlesungen für eine Elite der höheren Gesellschafts-
klassen — genügt dem Zwecke nicht. Nehmen wir nicht
selbst die Ausbreitung der Wissenschaft unter das Volk an
die Hand, so bricht sich, zum Schaden der Hochschulen,
das Bedürfniss neben ihnen seine Ban, sowie auch schon
die Nichtaufname der Technik in den Bereich der Uni-
versitätsfacher zur Gründung polytechnischer Schulen neben
den Universitäten gefürt hat. Also öffentliche unentgelt-
liehe Vorlesungen für das allgemeine Publikum neben den

eigentlichen HochschulVorlesungen! (N. Z. Z.)

Permanente Schulausstellung in Bern.

BERN. (Korr.) Donnerstag den 19. September ver-
sammelten sich im Café Roth eine Anzal Lehrer und Schul-
freunde zur Gründung einer permanenten Schulausstellung.
Die Nützlichkeit einer solchen Anstalt -wurde allseitig an-
erkannt und ein Komite, bestehend aus den Herren Dr.
Kummer, Schuldirektor Schuppli, Oberlehrer Sterchi und
den Kantonsschullehrern Benteli und Liithi, beauftragt, die
Sache sofort an die Hand zu nehmen, um so schnell wie
möglich die Ausstellung zu eröffnen. Die Auspizien sind
dem Werke günstig, indem Herr Studer, Präsident der
städtischen Schulkommission, sich sehr warm dafür aus-
sprach. Die Stadt Bern hat im gegenwärtigen Moment, wo
ihr Schulwesen einer« gänzlichen Umgestaltung entgegen-
geht, ein besonderes Interesse, dass diese Ausstellung zu
Stande komme. Es müssen hier nächstens 4—5 Schulhäuser
erbaut und möblirt werden. Eine Schulausstellung in Bern
wird diese Arbeit wesentlich erleichtern und zu ihrem ge-
lingen beitragen. Auch der Kanton gibt järlich über V2

Million für Schulhausbauten. Viele Gemeindebehörden vom
Lande, die nicht nach Zürich gingen, weil dieses für sie

zu entlegen wäre, werden die Ausstellung in Bern be-

suchen, weil sie hier noch andere amtliche oder Berufs-

geschäfte zu erledigen haben. Eine permanente Schul-

ausstellung übt eben auf ihre nächste Umgebung viel

größern Einfluss aus als in die Ferne. Hoffentlich wird das

Zentralkomite des schweizerischen Lehrervereins dieses ein-

sehen und nicht helfen, der Errichtung einer Schul-

ausstellung in Bern Hindernisse in den Weg legen. Bern

hat, indem es die permanente Schulausstellung in Zürich
auf's freigebigste unterstützte, viel zum gelingen derselben

beigetragen. Es ist daher zu erwarten, dass von Zürich

aus uns nicht entgegengearbeitet wird.

Der Fortbildungskurs im turnen und zeichnen für Primär- und

Reallehrer in St. Gallen.

Auf Anordnung des st. gallischen Erziehungsrates be-

gann am 19. August abhin in St. Gallen ein Fortbildungs-
kurs in den zwei Fächern des turnens und Zeichnens, an
welchem zwischen 40 und 50 Lehrer teilnamen. Die meisten

beteiligten sich an beiden Fächern, etwa 4 bloß am turnen
und 1 machte nur im zeichnen mit. Der Kurs dauerte für
Primarlehrer bis zum 28., für Reallehrer dagegen bis zum
31. August. — Den Unterricht im zeichnen erteilten die

Herren Professor Kuhlenthal, Zeichenlehrer an der Kantons-

schule, Reallehrer Füllemann, Zeichenlehrer an der Knaben-

realschule in St. Gallen, und A. Frei, Zeichenlehrer an der

evangelischen Mädchenprimarschule daselbst. Die Kurs-
teilnehmer wurden in diesem Fache in zwei Abteilungen
geteilt, von denen je eine unter ausschließlicher Leitung
eines der letztgenannten Herren stund ; ersterer überwachte
den ganzen Unterricht und leitete nebenbei hauptsächlich
den Unterricht für Reallehrer. Dem Kurse für Primarlehrer
war ein Stufengang zu Grunde gelegt, welchen die drei
Herren eigens ausgearbeitet hatten. Es ist das ein Stufen-

gang für's 4.—6. Schuljar, welchen Herr Frei in der Haupt-
sache mit seinen Schülerinnen durchgearbeitet hat. Die
Herren Füllemann und Frei zeichneten die Übungen stets

an der Wandtafel, an sechs anderen Wandtafeln hatten
Kursteilnehmer sich zu üben, wärend die übrigen dasselbe

auf Papier zeichneten, größtenteils mit Bleistift; einige
wenige Figuren wurden mit Farbstift (blau und braun)
ausgefürt unter Hinweisung darauf, dass auch mit sorg-
fältig arbeitenden Zeichenschülern solche Übungen gemacht
werden dürfen, nachdem die Zeichnungen vorher brav mit
Bleistift ausgefürt worden. So wurden die Teilnehmer auf
äußerst praktische Weise hauptsächlich, ja sozusagen aus-
schließlich in das zweckmäßigste zeichnen desjenigen ein-
gefürt, das sie in der Schule verwerten können. Das
leuchtete allsobald jedem ein und darum war denn auch
der Fleiß und die Ausdauer sämmtlicher Teilnehmer bei-
nahe unbegrenzt. Die 3 Stunden Vormittags (7 —10 Ur)
und 2'/i Stunden Nachmittags verschwanden bei diesem

allseitigen Eifer so unvermerkt, dass es wol keinem ein-
gefallen wäre, zu beten: „Wie fauysawi sind uns die Stunden
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das Unterrichtes verschwunden", wie einst ein Zögling
boshafterweise, aber vielleicht doch mit gutem Grunde,
betete. — Jeweilen nach einer halbstündigen Pause, wärend
welcher man sich eine Erfrischung verschaffte, folgte 1'/»
bis 2 Stunden turnen unter Leitung des Herrn Turnlehrer
Reber in St. Gallen. Auch dieser Unterrieht war nicht
minder vortrefflich als derjenige im zeichnen. Zwei Stun-
den nacheinander turnen ist zwar lang; aber Herr Reber
verstund es, so viel Leben und Abwechslung in die Sache

zu bringen, dass nur selten etwa ein allzu beleibter Herr
aus den Reihen trat, oder einer, der sonst aus Gesundheits-
rücksichten gewisse Übungen nicht mitmachen konnte. —
Am 28. August fürte uns Herr Reber mit 16 seiner Turn-
Schülerinnen noch vor, was ganz besonders mit Mädchen

vorgenommen werden kann und soll. Das war aber ein

warer Genuss, zu sehen, mit welcher Eleganz und Prä-
zision diese die Übungen ausfürten, alles wie spielend.
Mit diesem Tage ging der Kurs für die Mehrzal zu Ende.
Einige Primarlehrer blieben noch freiwillig bis zum 31.

August und übten mit den Reallehrern gemeinsam noch
weiter, im zeichnen nun unter Leitung des Herrn Professor
Kühlenthal, hauptsächlich die Lehre von der Perspektive
und die Schattenlehre unter nachheriger Anwendung beim
zeichnen von Körpergruppen und Modellen. Im turnen
wurde wärend diesen Tagen vorwiegend noch das mädchen-
turnen geübt. Zur Abwechslung erschienen auch einige
Kantonsschüler, mit welchen Herr Reber die verschieden-
artigsten Ordnungs-, Frei- und Gerätübungen vornam. Auch
diese belehrenden Stunden werden uns unvergesslich bleiben,
und das, was diese zwar in nach pädagogischen Rück-
sichten wol abgemessenem Ramen leisteten, wird uns
sicherlich stets als Ideal vorschweben. — So bot der Kurs
des belehrenden und anregenden unendlich viel in beiden
Fächern auch für solche, die in denselben noch ordentliches
leisten zu können glaubten. Wer aber den vollen Gewinn
von diesem Kurse haben will, der muss den überreichen
Stoff noch für sich mit Muße zum zweiten male durch-
arbeiten; dann erst kann er die gewünschten Früchte

tragen, ganz besonders aber auch, wenn in Konferenzen
gleiche Übungen vorgenommen würden. Es wäre dies für
die Schule von ungleich größerm Nutzen, als das bloße
anhören und besprechen eines Referates oder eines nur
halb auswendig gelernten Gedichtes.

An den Abenden, nach neunstündiger Arbeit, ging
meist ein jeder, wo er wollte, der eine zum Kegelspiele,
der andere zum Jass, ein dritter vielleicht gar, zum Ärger
seiner Kollegen, in's Bett. Allgemeine Abend versammlungen
wurden nur drei angeordnet. Einmal erfreute uns das

Frohsinnquartett mit seinen fast unübertrefflichen Gesangs-

Vorträgen, die mitunter fast ein Mänuerauge mit Tränen
der Rürung benetzten; denn so 'was kann ein einfacher
Landschulmeister nicht alle Tage hören. Wen solche Ge-

sänge kalt lassen, der passt warhaftig nicht in den Jugend-
garten hinein. Der dritte dieser Abende, am 27. August,
versammelte uns in der Walhalla auf Einladung des Herrn
Erziehungsdirektors beim Veltliner und einer st. galler
Bratwurst auf Statskosten. Diesen einfachen Abschieds-

schmaus nameu wir one Gewissensbisse an, in der Über-

zeugung, ihn mit angestrengter Tätigkeit wärend des ganzen
Kurses wol verdient zu haben. Dank dem, der ihn uns

gönnte und in fröhlicher Weise in unserer Mitte saß. Es
hatte dieser Abend vielleicht manchen versönt, der dar-
über unzufriden war, dass man uns in der Volksküche
hatte verköstigen wollen, wo der gemeinste Pöbel sich
sein essen sucht und einen Teil seines Ungeziefers dafür
hinterlässt. Das war aber auch das einzige, was die Kurs-
teilnehmer hinsichtlich der Anordnungen unangenehm be-

rürte. Wir hatten es aber, wie einst die Appenzeller, wir
wollten nicht in dem Ding sein und suchten uns einige
Wirtschaften aus, wo wir in nobelster Weise ungefär zu

gleichem Preise wie in der Volksküche bedient wurden.

Quartier namen die meisten in der Kavalleriekaserne. An
die Kosten erhielt jeder Primarlehrer 20 Fr. vom State,
die Reallehrer und die Primarlehrer, welche bis zum 31.

August blieben, 26 Fr. — Wer das von den Kursleitern
zusammengestellte Lehrmittel für's zeichnen (3 Hefte à

Fr. 1. 80) kaufte, erhielt hiefür von der Erziehungskanzlei
3 Fr. Rückvergütung.

Wir erlauben uns bei diesem Anlasse, die Leser der

„Lehrerzeitung" auf dieses neue und nach unserer vollsten
Überzeugung praktische Lehrmittel aufmerksam zu machen.
Das erste Heft enthält auf 30 Blättern : Blatt 1—4 Übung
der geraden in den vier Hauptrichtungen; Blatt 5 Zwei-
und Vierteilung der Rechtecksseite; Blatt 6—11 Zwei-und
Vierteilung der Seiten und Diagonalen des liegenden und
stehenden Quadrates ; Blatt 12 und 13 Dreiteilung derselben;
Blatt 14 Übung der kurzen Schraffirungslinie im Rechteck;
Blatt 15—20 das Quadrat im größeren Maßstabe mit
Schraffirung ; Blatt 21—27 Bandfiguren mit Schraffirung;
Band 28—30 das regelmäßige Achteck. — Das zweite
Heft für's fünfte Schuljar enthält: Blatt 31—45 geradlinige
verschlungene Bandfiguren ; Blatt 46—60 Übung der ge-
bogenen Linie und des Kreises im Quadrat. — Drittes Heft
für's sechste Schuljar: Blatt 61—74 das Ornament im
Kreis und im Quadrat mit Schraffur; Blatt 75—85 Flach-
Ornamente nach Gypsmodellen.

Das Werk kann bezogen werden von Herrn A. Frei,
Zeichenlehrer, in der Blumenau St. Gallen für Fr. 5. 40.

Nachrichten.
Nc/mfaw/sicAf. An der Jaresversammlung der Schwei-

zerischen gemeinnützigen Gesellschaft in Chur kam auch
die Frage zur Behandlung, in welcher Weise die Schul-
aufsieht ausgeübt werden solle. Das soeben in der „Schweiz.
Zeitschrift für Gemeinnützigkeit" zum Abdruck gekommene
Referat des Herrn Pfarrer Uopp in Seewis stellt diesfalls
folgende Thesen auf :

1) Eine Schulaufsicht, sei's für die Volksschule, sei's
für höhere Lehranstalten, welche den drei Forderungen
entspricht, dass sie a. unnacbsichtlich Wache übt über
genaue Beachtung der Schulgesetze und Verordnungen,
&. die faktischen Zustände des Schulwesens sich fortwärend
zur Kenntniss bringt und eine objektive Beurteilung ge-
wissenhaft erstrebt, c. den Weg freundlicher Anregung,
Aufmunterung und Belehrung stetig und vertrauensvoll



verfolgt — ist genügend, d. h. sie hat ihre Aufgabe richtig
erfasst und wird sie einer richtigen Lösung entgegenfüren.

2) Eine möglichst gute Lokalaufsicht ist die Grund-
läge jeder guten Schulaufsicht und einer zeitgemäßen Weiter-
bildung dieses Institus ist alle Aufmerksamkeit zu schenken,
insbesondere ist jede Herabminderung der Aufgabe dieser
Behörde zu bekämpfen.

3) Die vermittelnde Aufsicht, in dem Sinne fach-
männisch, dass zur Ausübung nur tüchtige und willige
Männer verwendet werden, kein Nebenamt irgend selbst-
süchtiger Interessen, ob Kollegial-, ob Inspektoratssystem,
erhalte eine Organisation, durch welche die Auswal tüch-
tiger Persönlichkeiten und die Möglichkeit gründlicher
Schulbesuche garantirt wird.

4) Die Beteiligung des Bundes an der Schulaufsicht
vom Standpunkte der Schule ist in der Weise wünschens-
wert: a. dass von einem eidgenössischen Schulgesetze sowie
weiteren gesetzlichen Bestimmungen abgesehen wird; &. dass
hingegen der Weg der Aufmunterung und Anregung durch
Beibehaltung verbesserter Rekrutenprüfungen, durch Er-
Stellung eines eidgenössischen Zentralbüreau's und ins-
besondere durch Einfurung schweizerischer Normalschulen
zur Heranbildung einer interkantonalen Lehrerschaft fest
betreten und innegehalten wird.

— FVan&reicft. Aus der Programmrede von Gambetta.
„Die ware Passion euerer Gesetzgeber und Statsbeamten
soll aber der öffentliche Unterricht sein; ihre Aufgabe ist
es, das französische Volk zu dem gebildetsten, gelehrtesten
und kunstverständigsten aller Völker zu machen. Auch
hier wieder gilt es, die Anschläge des Klerikalismus zurück-
zuweisen, unseren Kindern den Verstand zu öffnen, nur
vernünftige und gesunde Begriffe beizubringen und sie vor
allen Dingen mit den Vorschriften unseres öffentlichen
Rechtes, mit ihren Bürgerpflichten vertraut zu machen, auf
dass sie nicht Gelehrte, sondern verständige Leute und
Patrioten werden. Beide Geschlechter müssen an diesen
Fortschritten teilnehmen. Die Frauen dürfen unseren Grund-
Sätzen und Ideen nicht fremd bleiben : die Geister müssen
einig sein, damit die Herzen sich verstehen. Die Gewerbe-
und Lehrlingsschulen müssen sich vervielfältigen, dem
Kopfe Bildung und der Hand Geschicklichkeit verleihen.
Der Mittelunterricht muss unter der Leitung des States
stehen. Es kann nicht geduldet werden, dass unsere Ge-
schichte in unseren Schulen verunglimpft wird ; die Kinder
Frankreichs müssen auch eine französische Erziehung er-
halten. Welche Bresche die Feinde des States noch neuer-
dings in den höheren Unterricht gelegt haben, ist euch
bekannt. Die Universität (der statliche Unterricht) ist bei
allen ihren Unvollkommenheiten noch die Zufluchtsstätte
des modernen Geistes. Man muss ihr notwendigerweise
zurückerstatten, was ihr hinterrücks entrissen worden ist,
die Verleihung der akademischen Grade."

LITERARISCHES.
Schriften zur Schulpraxis von Schulrat 0. A. GriHZicft : 1)

Lehrplan für die Volksschule, 1. und 2. Lieferung;
2) Beitrag zur Methodik der Volksschule in Berück-
sichtigung der seit Einfürung des neuen Volksschul-
gesetzes gemachten Erfarungen, mit speziellen Lehr-
und Lektionsplänen für drei- bis sechsklassige Schulen ;

3) zweiter Beitrag zur Methodik der Volksschule mit
besonderer Berücksichtigung des Religionsunterrichts
und Hinzufügung eines Lehr- und Lektionsplanes für
zwei- und siebenklassige Schulen.

Diese Schulschriften, die sich gegenseitig voraussetzen
oder ergänzen, dienen sämmtlich der praktischen Schul-
fürung. Was sie zunächst interessant und lehrreich macht,

das ist der Umstand, dass sie einen ziemlich genauen Ein-
blick gestatten in die Schulverhältnisse des Königreiches
Sachsen. Ein Studium tatsächlicher Zustände in anderen
Kreisen ist aber immer fördernd, selbst wenn dieselben
hinter den gehegten Erwartungen zurückbleiben. Gerade
in Sachsen findet sich indessen mancher Fortschritt ver-
wirklicht, der anderwärts noch anzustreben ist, und manche
Einrichtung, die von einem rümlichen Eifer der Behörden
und der Lehrerschaft Zeugniss gibt — erinnern wir nur
an die dortigen Lehrerbildungsanstalten mit ihren sechs
Jareskursen, an die rürige Tätigkeit der leipziger Lehrer
und an die Comeniusstiftung! Doch nicht bloß für Sachsen
und für das Studium sächsischer Schulverhältnisse haben
diese Schriften ihren Wert; es bleibt ihnen daneben eine
allgemeine Bedeutung und sind insbesondere die beiden
letztern in Warheit verdankenswerte Beiträge zur Methodik
der Volksschule überhaupt. Der Verfasser, früher Seminar-
direktor und nun Schulrat und Sehulinspektor, dürfte schon
um dieser Lebensstellungen willen, in theoretischer und
praktischer Hinsicht, wie nicht sehr viele, berufen sein, in
Fragen der Schulpraxis ein beachtenswertes Wort mit-
zusprechen. Mag auch hie und da ein Leser sich mit ein-
zelnen seiner Anschauungen im Widerspruch befinden, und
sind namentlich die streitigen Fragen über den Religions-
Unterricht in der Schweiz wesentlich andere als in Sachsen,
so verdienen doch die vorliegenden Arbeiten, die nicht nur
die Primär-, sondern auch die Fortbildungsschule und den
Unterricht in den weiblichen Handarbeiten in's Auge fassen,
alle Beachtung praktischer Schulmänner. 12.

L Reinhardt: „Was fehlt uns?" Oder die biblische Lehre
von dem auf Urcîere kommenden Reiche Gottes. Ein
Wort an denkende Christen. Basel, Bahnmeiers Ver-
lag 1874.

In dieser höchst interessanten Schrift zeigt der Ver-
fas6er im I. Teil, dass den Propheten das Messiasreich auch
nicht von ferne ein abstrakt jenseitiges, sondern ein real
diesseitiges war. Auf Erden, und zunächst unter den leben-
den Menschen, erwarteten sie dasselbe als Reich des
Friedens und des Segens, das in der Gemeinschaft mit
Gott seine Wurzeln hat. Auch die Lehre Jesu ist die Lehre
von der (xoftesfcmcZscZia/f der Menschen und zielt auf die
Heiligung des diesseitigen Lebens. Im zweiten Teil schildert
der Verfasser die heidnische und christliche Lebens-
anschauung, die Entwicklung des spiritualistischen Heiden-
Christentums in der christlichen Kirche und die mit der
Reformation beginnende Umkehr zum Urchristentum. Er
zeigt, dass der Zweck aller Geschichte eben der ist, dass
die ideale Welt immer mehr zur realen und diese immer
mehr zur idealen werde. Er zeigt, dass dieser Realidealis-
mus, diese allein sittliche und vernünftige Welt- und Lebens-
anschauung, der ganzen Bibel zu Grunde liegt, und dass
die Transcendenz oder die ideale Überweltlichkeit aus dem
Heidentum (Plato) stammt. Er zeigt auch, dass der Materia-
lismus, der Zwillingsbruder des Supranaturalismus, die
Menschheit nicht erlösen kann. Er zeigt, dass all die heu-
tigen kirchlichen und sozialen Übelstände in der unklaren
Verquickung der christlichen Lebensanschauung mit der
heidnischen beruht, auf der Vermengung von Christus und
Belial. Die allgemeine Anerkennung der biblischen Lehre
von dem auf kommenden Reiche Gottes ist also
dasjenige, „was uns fehlt". Welches höhere Menschenleben
wir in der Zukunft von der allgemeinen Anerkennung dieser
Lehre zu erwarten haben, das schildert der Verfasser im
III. Teile in schöner Weise. Der Verfasser nimmt einen
hohen, freien und ächt christlichen Standpunkt ein, und es
ist für einen Lehrer ein warer Hochgenuss, sein Buch zu
lesen. Eine höchst merkwürdige neue Übersetzung des
Neuen Testamentes von demselben Verfasser haben wir
schon angezeigt.
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Anzeigen
Wiederholte Ausschreibung.

An der Bezirksschule in Muri (Aargau) ist die Stelle eines GesaDg-
und Musiklehrers, mit wöchentlich 7 Unterrichtsstunden und einer Besoldung
von Fr. 1000, zu besetzen. Mit dieser Stelle wird verbunden die Organisten-
stelle mit Fr. 482 Besoldung. (A50Q)

Privatunterricht in Klavier und Violin steht in Aussicht.
Bewerber haben ihre Anmeldungen mit Beilage der üblichen Ausweise

bis zum 7. Weinmonat nächsthin der Erziehungsdirektion einzureichen.
Aaran, 26. Herbstmonat 1878.

Für die Erziehungsdirektion :

Spühler, Direktionssekretär.

Im Verlag von F. Schulthess in Zürich erschienen soeben und sind in allen Buchhand-
lungen zu haben, in Frauenfeld hei J. Huber:

##. UrpiV/iif/pp,
Professor der neueren Sprachen an der Universität Zürich:

Aus neuereu Litteraturen.
Inhalt: Der Salon Rambouillet und seine kulturgeschichtliche Bedeutung. — Eine

deutsche Prinzessin am Hofe Ludwigs XIV. — Die Entwicklung des Realismus in der
französischen Dichtung des 19. Jarhunderts. — Paul Louis Courier, der Pamphletist der
französischen Bourgeoisie. — Pierre Lanfrey. — Frau v. Staël und George Sand. — Edm.
de Amicis. — Zwei sicilianische Belletristen.

8" br. Preis Fr. 4.

Das Studium des Italienischen.
Bibliographie der Hiilfsmittel desDie Entwicklung der Litteratnrgeschichte. —

Studiums.
gr. 8® br. Preis Fr. 3. 60.

Bei K. J. Wyss in Bern und in jeder Buchhandlung zu beziehen:

Geschichte des Primarsclmlweseiis im Kanton Bern,
mit besonderer Berücksichtigung der letzten 22 tare.

_
Von

Jb. Egger, Schulinspektor.
Preis Fr. 3, Bogen : 21.

Bei J. Westfehling in Winterthur ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu
beziehen:

Neue Methode der symmetrischen Multiplikation
nebst deren Anwendung auf die Division mittels Reziproken.

Für Schulen jeder Gattung sowie f. d. Selbstunterricht d. merkant., administr. u. techn. Praxis.
Eine nützliche und unentbehrliche Ergänzung zu jedem Lehrbuch der Arithmetik

von
Ingenieur E, Gallati,

gew. Sekretär u. d. Z. korresp. MitgHed d. akad. Körpers „Assoeiazione Geodesica Nazionale in Mailand*.
(Mit 9 Textfiguren, 2 lithogr. Tafeln u. einer bequemen Reziprokentabelle.)

Preis Fr. 4.
Dieses Werklein behandelt allgemein und zum Selbstunterricht verständlich eine bisher

nur wenigen theoretisch bekannte und noch wenigeren geläufige Verbindung des schriftlichen
multiplizirens mit dem kopfrechnenden, welche große Ersparniss an Zeit und Raum gewärt.
— Dasselbe dehnt das erst durch des Verfassers Vortrag und Auffassungsweise lebensfähig
gewordene Verfaren mittels der beigegebenen Reziproken auch auf die Division in einer
Weise aus, zufolge welcher die zusammengesetzten Rechnungen außer an Zeit und in Raum
auch an Uebersichtlichkeit sehr gewinnen. — Wer noch vom Verfasser mündliche Auf-
Schlüsse darüber erhielt oder ein par von seinen Vorträgen darüber anhörte, fand die
Schnelligkeit und Sicherheit des Verfarens erstaunlich. Lehrer, Kaufleute, Industrielle,
Techniker, alle rechnenden überhaupt werden ihm für das Büchlein dankbar sein und von
der Sekundärschule aufwärts wird es sich auch als Schulbuch empfehlen, sowie es auch anf
keinem Büreau fehlen sollte, wo gerechnet wird

Zw ifeaefefom# /
Nr. 38 und 39 des „Pädagog. Beobachter",

welche den Vortrag des Herrn Seminar-
direktor Dr. H. Wettstein am schweizerischen

Lehrerlage („Ueber das Verhältniss der Realien
zum Sprachunterrichte") in seinem ganzen
Umfange enthalten, werden gegen Einsendung
von 30 Cts. in Briefmarken franko dem Be-
steller zugeschickt von der Expedition :

Buchdruckerei Schabelitz in Zürich.

Für Schulen!
Raumlehre der Elementarschule.

Ein Leitfaden
/är den DnfemcAf im messe» «»d zreichwc»
in mittfer» und öfter» Klasse» der Gemeinde-

Bearbeitet von
Gotil. Gloor, Lehrer am Seminar Wettingen.

7. 77e/lLehrstoff f. d. 5., 6, event. 7. Schulj.
In Umschlag steif broschirt. Preis 45 Cts.

J. Zehnders Buchdruckerei
und Verlagshandlung in Baden.

Anzeige.
Ein Lehrer für Handelswissenschaft

und ein solcher für zeichnen und
Kalligraphie, insofern sie sich über
entsprechenden Bildungsgang, prak-
tische Wirksamkeit und Moralität aus-
weisen oder befähigt sind, neben dem
einen oder andern der obgenannten
Fächer, entweder in Sprachen oder
anderen Zweigen, tüchtiges zu leisten,
finden Stellung im Institut Neufrauen-
stein in Zug.

Apparate und Modelle
für den Unterricht in allen Gebieten
der Physik, aus eigener Werkstätte
und stets vor Versendung sorgfältig
geprüft, sowie chemische und physi-
kaiische Wagen etc., neuester Kon-
struktion, größtmöglicher Genauigkeit
und Feinheit, wofür Zeugnisse vor-
liegen, empfiehlt

J. F. Meyer, Mechaniker,
Zürich, Seilergraben 7.

Verfertiger eines großen Teils der
in den zürcherischen Schulen einge-
fürten physikalischen Apparate. —
Reparaturen aller einschlägigen Ar-
tikel werden bestens ausgefürt. Preis-
courants franko.

Permanente Ausstellung
von Sctiiiliiiodelleii

für den Zeichenunterricht.
NB. Die Modelle werden, nachdem sie ge-

gössen sind, noch extra fein, scharf und kor-
rekt nachgeschnitten, was bis dato von keiner
andern Bezugsquelle an Hand genommen
wurde, für den Anfang des modellzeichnens
aber unbedingt nötig ist.

Das Pestalozzi-Portrait (Naturgröße) wird
jeder Sendung gratis beigelegt.

Modelle im Preise von 1—20 Fr. bei
Louis Wethli, Bildhauer, Zürich.

« > « g ».


	

